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Islamabad In Pakistanwurde ein
christlicher Mann wegen des
Vorwurfs der Blasphemie zum
Tode verurteilt. DerMann soll in
sozialen Medien Fotos von zer-
rissenen Seiten des Korans hoch-
geladen haben.Das Urteilwurde
von einem Anti-Terror-Gericht
in der Stadt Sahiwal in der Pro-
vinz Punjab gefällt. Die Tat soll
im Zusammenhang mit einem
Angriff auf ein christliches Vier-
tel in der pakistanischen Stadt
Jaranwala stehen, der landesweit
für Empörung sorgte. (DPA)

ZumTode verurteilt
wegen Blasphemie

Jakob Biazza

Direkt ein gewisses Spannungs-
verhältnis: unten die Masse, fei-
ernd, aufgeputscht, wogend, im
Schnitt bestimmt betrunken und
dem Exzess also wohl näher als
demPolitdiskurs. Und oben die-
ses Schlauchboot. An sich kein
neues Bild an Festivals wie die-
sem, namentlich dem britischen
Glastonbury. Viele Bands haben
solcheÜberfahrten in ihre Shows
eingebaut – Deichkind, zumBei-
spiel, oder Rammstein.

Kleines Boot, viele Puppen
Man kann sich das also auch
gut bei den Idles vorstellen, der
zumindest musikalisch sehr zu
begrüssenden Post-Punk-Hard-
core-Irgendwas-Rüpelbande aus
Bristol, Grossbritannien, diemit
ihrem Nadeldrucker-schnellen
Gitarren-Stakkato und den
ADHS-wuseligenWeltbeschimp-
fungen zuletzt Platz eins der bri-
tischen Album-Charts belegten.
Aber irgendwas stimmt auch

nicht. Im Boot sitzen offenbar
Puppen in orangefarbenen
Schwimmwesten.

Viele Puppen für das kleine
Boot, und die werden, mit star-
rer Körperhaltung, die Gesichter
von Kapuzen verhüllt, hin- und
hergeworfen. Sie wirken – wo-

möglich intendiert, vielleicht
aber auch nicht – ein klein we-
nig entmenschlicht. Unten
spritzt also das Bier. Oben gibts
Politagitation. Unten ist Welt-
flucht.Und oben ein Flüchtlings-
boot.Wie sich nach demAuftritt
herausstellte, soll der anonyme

Street-Art-Künstler Banksy das
Ganze inszeniert haben.Aktions-
kunst also.

Und darin ja zunächst mal
durchaus stimmig. Banksys
Kunst funktioniert, wenn sie
funktioniert, weil sie die Men-
schen dort irritiert,wo Irritation
zunächst nicht vorgesehen ist:
an Hauswänden, Wahrzeichen
oder dort, wo die Politik allzu
deutlich den Verstand verloren
hat. Ein Festival passt da ziem-
lich gut rein, zumal wenn eine
Band wie die Idles im Song
«Danny Nedelko» gerade singt:
«My blood brother is an immig-
rant / A beautiful immigrant.»

Verfluchte Details
Für vollends grosse Kunst ist
das Ganzewomöglich etwas viel
«preaching to the choir» – man
ist sich beim Auftritt einer
schwerst progressiven Bandmit
sozialistischem Einschlag alles
in allem ja vermutlich einiger-
massen einig über Fragen der
Migrationspolitik. Aber es muss

ja auch nicht immer vollends
grosse Kunst sein.

Allerdings wären da freilich
wieder diese verfluchten Details.
Die Idles hatten am selbenAbend
auch wieder ihre «Viva Pales
tina»-Rufe zelebriert. Legitime
Meinungsäusserung. Allerdings
hatten die Briten den Song «Dan-
nyNedelko» auch bei ihremKon-
zert in Berlin gespielt. «Jetzt
kommt ein antifaschistisches
Lied», sagte Sänger Joe Talbot
damals. Und dann: «Deshalb
widmen wir es euch hier in
Deutschland.» Zusatz: «Und den
tapferenMenschen in Palästina!»
Impliziter Zusatz: Die Palästi-
nenser wehren sich gegen Fa-
schisten aus Israel.

Ein gewisses Spannungsver-
hältnis also auch hier.Unten Ent-
grenzung.ObenNationalismus-
kritik. Und ganz oben, auf der
Bühne, eine Band, die Israel, in
blinderGeschichtsvergessenheit,
Faschismus vorwirft. Und all das
womöglich intendiert, vielleicht
aber auch nicht.

UntenWeltflucht, oben Bootsflucht
Politaktion an Popfestival Der Street-Art-Künstler Banksy inszeniert am Glastonbury-Open-Air ein Kunstwerk –
zum Auftritt einer britischen Band, die Israel Faschismus vorwirft.

Unten spritzt das Bier, oben gibts Politagitation. Screenshot: PD

Barbie – The Exhibition
Zum65.Geburtstag
vonBarbiewürdigt
dasDesignMuseumin
LondondieGeschichte
derweltbekannten
Puppemit einergrossen
Ausstellung.Vom5. Juli
an sollenmehrals 250
selteneundeinzigartige
StückedieGeschichte
derMarkeerzählen.
InLondonzusehensein
werdenauchPuppenaus
der«InspiringWomen»-
Kollektion–etwa jene
desbritischenModels
AdwoaAboahoder jene
derUS-amerikanischen
TennislegendeBillie
JeanKing (rechts).
Foto: BenjaminCremel (AFP)

Inspirierende Puppen von inspirierenden Frauen

An Italiens grösstem See, dem
Gardasee, wütet derzeit das No-
rovirus. Rund um die malerisch
gelegene GemeindeTorri del Be-
naco am Nordufer des bei Tou-
risten beliebten Gewässerswur-
den bislang über 900 Fälle von
Magen-Darm-Erkrankungen re-
gistriert.Mehr als 300 Menschen
musstenmit Symptomenwie Er-
brechen,Übelkeit, Bauchkrämp-
fen und Fieber ins Spital. Eswird
vermutet, dass sich das Virus
über das Trinkwasserverbreitet.

Inzwischen hat die Ortsverwal-
tung eine Verordnung erlassen,
wonach kein Leitungswasser
mehr getrunken werden darf.
Empfohlen wird,Wasser im Su-
permarkt zu kaufen. Zudemwird
von Helfern kostenlos sauberes
Wasser verteilt.

Weitere Tests laufen
In italienischen Zeitungen wird
spekuliert, dass derAusbruchmit
dem derzeit sehr hohenWasser-
stand des Gardasees nach den

heftigen Regenfällen dervergan-
genen Wochen zu tun haben
könnte. Möglicherweise sei das
Abwassersystem überlastet.

Von offizieller Seite gab es für
solche Vermutungen allerdings
noch keine Bestätigung. Gemäss
Behörden kann man noch nicht
mit absoluter Sicherheit sagen,
woher dasVirus kommt undwie
die Infizierungen entstanden
sind. Dazu seien weitere Tests
nötig, deren Ergebnisse es abzu-
warten gelte. (SDA)

AmGardasee wütet das Norovirus
Gesundheit Hunderte Betroffene mussten ins Spital.

Martina Navratilova (67), ehe-
malige tschechisch-amerikani-
sche Tennisspielerin, hat einen
Meinungsartikel des US-Maga-
zins «Newsweek» in einem So-
cial-Media-Post als einen «riesi-
gen Haufen frauenfeindlichen
Schwachsinn» kritisiert. Autor
John Mac Ghlionn hatte argu-
mentiert, die Popsängerin Tay-
lor Swift tauge nicht als Vorbild,
da siemit 34 Jahren noch immer
«unverheiratet und kinderlos»
sei. IhrTalent und ihrGeschäfts-
sinn seien zwar bewunderns-

wert, man müsse sich aber fra-
gen, «obwir unswünschen, dass
unsere Schwestern und Töchter
ihre persönlichen Lebensent-
scheidungen nachahmen».Auch
andere Prominente kritisierten,
dass Autor Ghlionn so wohl
niemals bei einem erfolgreichen,
gleichaltrigen Mann argumen-
tiert hätte. (red)

Der deutsche Regisseur und Au-
tor Fatih Akin (50) kommt sich
alt vor. «Jetzt mache ich tatsäch-
lich schon so lange Filme, dass
die ersten restauriert werden»,
sagte er gegenüber Medien. Sei-
ne Musikdoku «Crossing the
Bridge» von 2005 kommt am
Freitag aufgefrischt in ausge-
wählte Kinos, in moderner 4-K-
Auflösung. «Man denkt, oMann,

dasWerk istmit einem gealtert»,
erklärte er weiter. Zur Neufas-
sung von «Crossing the Bridge»,
der damals internationale Prei-
se erhielt und ausserKonkurrenz
in Cannes gezeigtworden ist, sei
es gekommen,weilAkin und sein
Unternehmen Corazón Interna-
tional sich neun Jahre lang um
2015 abgelaufene Rechte bemüht
hätten. (red)

Foto: Keystone
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Scheinwerfer

Justiz Auch ein mit dem linken
Arm ausgeführterHitlergruss ist
strafbar: Ein Oberlandesgericht
inNordrhein-Westfalen bestätig-
te die Verurteilung eines 51-Jäh-
rigenwegen desVerwendensvon
Kennzeichen verfassungswidri-
ger Organisationen. Der Mann
war zuvor vom Landgericht
Münster zu einer Geldstrafe von
600 Euro verurteilt worden. Er
hatte damals angegeben, absicht-
lich den linken Arm benutzt zu
haben, weil das seiner Ansicht
nach nicht verboten sei. (AFP)

Hitlergruss auch
mit links strafbar

Ausfahrt verpasst Ein 88-jähriger
Mann aus Hamburg hat sich um
mehr als 150 Kilometer bis nach
Dänemark verfahren.Wie die Be-
hörden gestern mitteilten, wur-
de der orientierungslos wirken-
de Rentner am Sonntag mitten
auf einerKreuzung im dänischen
Padborg in seinemAuto entdeckt.
Er war offenbar auf demWeg in
das nur sechs Kilometer entfern-
te Pflegeheim seiner Frau, als er
«aus unerklärlichen Gründen»
auf derAutobahn einfach immer
weiter nach Norden fuhr. (AFP)

Nach Dänemark
statt ins Pflegeheim
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Am Donnerstag, Freitag und
Samstag machte das Schmud-
delwetter eine kurze Pause, und
es zeigte sich der Sommer mit
Sonne und Hitze. «Jetzt sind die
Badis voll», sagte Peter Port-
mann, Leiter Bäder, Kunsteis-
bahnen und Gastronomie beim
Basler Sportamt, am Freitag.

Doch so zahlreich das Pub-
likum bei Sonnenschein in die
Basler Gartenbäder strömt, so
spärlich erscheint es bei schlech-
tem Wetter. Und davon gab es
mehr als genug, seit die Freibä-
der im Mai öffneten.

«Im Vergleich zum Durch-
schnitt der letzten zehn Jahre
müssen wir bei den Besucher-
zahlen bis Mitte Juni einen Ein-
bruch von geschätzt 60 Prozent
weniger Gästen verzeichnen»,
sagt Portmann. Würde man die
Zahlen nur mit der Saison 2023

vergleichen, in der der Juni be-
sonders gut lief, «wäre diese Zahl
noch höher».

Portmann muss die Bäder so
wirtschaftlich wie möglich be-
treiben. Das heisst, dass bei we-
nig Publikum «auchmal ein Be-
cken gesperrt» bleibe, weil man
je nachWetter beimPersonalAn-
passungenmache. Festangestell-
te Mitarbeitende beschäftigen
sichmit Unterhaltsarbeiten, und
jenemit Stundenlöhnenwerden
gar nicht erst aufgeboten, wenn
es kalt und nass ist. Der Start der
Badi-Saison sei dieses Jahr sehr
schlecht gewesen, das hole man
nicht mehr auf, so Portmann.

Joggeli-Sportbad
bis Oktober geöffnet
Der Leiter der Bäder ist jedoch
gewohnt, mit meteorologischen
Unsicherheiten zu arbeiten und

darauf zu reagieren. So verlän-
gerte man aufgrund der hohen
Anzahl anHitzetagen in denver-
gangenen Jahren die Öffnungs-
zeiten am Abend.

Das Bachgraben hat zudem
seine Tore schon seit zwei Jah-
ren bis Ende September geöffnet,

und im Eglisee bleibt das Frau-
enbad erstmalig und versuchs-
weise ebenfalls bis dann geöff-
net. «Die letzten zwei Wochen
ist der Betrieb dann gemischt,
also für alle zugänglich», so Port-
mann. Falls es einen goldenen
Herbst geben sollte, können sich

Wasserratten in Basel dieses Jahr
im Joggeli ausserdem bis zum
6. Oktober im Sportbad tum-
meln. Erst dannwird der Betrieb
dort eingestellt.

Traditionellerweise weniger
Besucher während der Ferien
Für die Badis ist der Juni ein
wichtigerMonat. Es ist dann nor-
malerweise schon heiss, aber die
Schulferien haben noch nicht
begonnen. Denn in den Ferien
liegt die Besucherzahl in den Bä-
dern traditionellerweise tiefer,
wenn ein Grossteil der Familien
wegfährt. «Letztes Jahr hatten
wir mit 40’000 Eintritten einen
Rekord-Juni», sagt Christi-
an Stäubli, Geschäftsführer des
Sport- und Volksbads Gitterli
in Liestal. Davon kann er dieses
Jahr nur träumen, denn jetzt,An-
fang Juli, verzeichne man maxi-

mal halb so viele Eintritte im Juni
wie noch 2023.

«Wir haben zwar treue
Stammgäste, die auch bei Regen
kommen. Aber so richtige Bade-
tage hatten wir bisher nur zwei
bis drei», sagt Stäubli. Immer-
hin: Weil das Gartenbad in Lies-
talmit demHallenbadverbunden
ist, könnten Besucherinnen und
Besucher bei kalten Temperatu-
ren auch auf den Innenbereich
ausweichen. «Aber das kompen-
siert nicht die fehlenden Eintrit-
te aus dem Gartenbad.»

Nach zwei Jahren, in denen
derGeschäftsverlauf sehr gut ge-
wesen sei, befürchte man heuer
einen Einnahmenverlust, «der
bald einmal in den sechsstelligen
Bereich hineingehen kann», so
der Gitterlibad-Geschäftsführer.

Julia Konstantinidis

Basler Badis mit grossem Besuchereinbruch
Kein Sommerwetter Kühle Temperaturen und immer wieder Regen: Die Gartenbäder haben einen schlechten Saisonstart hinter sich.
Die fehlenden Eintritte dürften nicht mehr aufzuholen sein.

Alexander Müller

Gestern ist der Startschuss ge-
fallen für die Umgestaltung der
Basler Rheingasse und des an-
grenzenden Schafgässleins.

In den kommenden Jahren
will der Kanton im «Herzen von
Kleinbasel» die Leitungen erset-
zen und spendiert der Altstadt-
gasse bei dieser Gelegenheit
einen neuen Look. Das sind
die Eckpunkte des Projekts:

—Waswird neu?
Mit dem Umbau wird die
Altstadtgasse ihre Trottoirs
verlieren. Neu wird die Rhein-
gasse auf demHöhenniveau der
heutigenTrottoirs einen stufen-
freien Belag erhalten. Aber kei-
nen durchgängigen. Die Stras-
senränder werden mit Rhein-
wacken gepflastert. In der Mitte
bleibt ein Band mit Asphalt, wo
Autos und Velos wie bisher mit
Tempo 20 verkehren dürfen.
NachAbschluss der Bauarbeiten
wird die Rheingasse dann ganz
ähnlich aussehen wie heute be-
reits die Rittergasse.

Gleichzeitig sollen auch die
Fassaden teilweise ein neues Ge-
sicht erhalten: Der Kanton star-
tet ein Pilotprojekt und möchte
die Hauswändemöglichst vieler
Gebäude mit Pflanzen bewach-
sen lassen.

—Wo kommen
die Pflastersteine her?
Tatsächlich sind die Steine schon
da. Die sogenannten Rheinwa-
cken liegen bereits unter der
bestehenden Strasse und den
Trottoirs. Man hat damals den
Asphalt einfach über das histo-
rische Kopfsteinpflaster gelegt.
Sie müssen nur gereinigt und in
Form gebracht werden.

—Was bringen Kletterpflanzen
an den Fassaden?
Baudirektorin Esther Keller ver-
spricht sich von der Begrünung
der Fassaden einen kühlenden

Effekt im Sommer. Ausserdem
sollen die Pflanzen auch einen
Teil des Lärms von Verkehr und
Nachtschwärmern schlucken,
der in der engen Gasse von den
Hauswänden reflektiert wird.

Für die Kletterpflanzen will
das Bau- und Verkehrsdepar-
tement extra die Strassenlinie
anpassen: Vor den betroffenen
Liegenschaften sollen Ausspa-
rungen geschaffen werden, da-
mit die Pflanzen direkt im Bo-
denwurzeln können.Die Pflanz-

löcher sowie die Erstellung der
Fassadenbegrünung der pri-
vaten Liegenschaften werden
mit Mitteln aus dem Mehrwert-
abgabefonds finanziell unter-
stützt. Die Hauseigentümer ver-
pflichten sich im Gegenzug zum
Unterhalt und zur Pflege der
Bepflanzung.

—Fassadenbegrünung:
Geht das trotz Denkmalschutz?
Tatsächlich ist dieser Punkt eine
Herausforderung.Viele Gebäude

gehören zum historischen Kern
der Kleinbasler Altstadt. Hier
dürfen Veränderungen nur mit
Bedacht oder gar nicht vorge-
nommen werden. Derzeit sind
27 Hauseigentümer grundsätz-
lich daran interessiert, ihre Fas-
sade zu begrünen. Noch aber
wird in Zusammenarbeit mit
den Experten von der Denkmal-
pflege abgeklärt, ob es eine ein-
heitliche oder zumindest aufei-
nander abgestimmte Begrünung
geben soll.

—Welche Leitungen
werden erneuert?
Die unterirdischen Leitungen in
der Rheingasse sind der eigentli-
che Anlass für die Umgestaltung
der Rheingasse, die nun auch
ans Basler Fernwärmenetz an-
geschlossen werden soll. Bei den
IWB freutman sich, dassman be-
reits 50 neue Fernwärmekunden
in der kleinen Rheingasse gefun-
den hat. Neben dem Fernwärme-
ausbau ist auch derErsatz der be-
stehenden Leitungen zwingend.

Sowohl dieWasserrohre als auch
Strom,Telekommunikations- und
Gasleitungen sind am Ende ihrer
Lebensdauer undmüssen erneu-
ert werden.

—Neue Gasleitungen
trotz Gasausstieg?
Tatsächlich erhält die Rheingas-
se nigelnagelneue Gasleitungen,
obwohl der Kanton beschlossen
hat, das Gasnetz bis 2037 stillzu-
legen.Während in anderen Stras-
sen das Gas bereits unwiderruf-
lich 2026 abgestellt wird, strömt
es unter der Rheingasse ab 2027
in neuen Rohren.

—Bis 2027? Dauert der Umbau
wirklich drei Jahre?
Tatsächlich sind es sogar drei-
einhalb Jahre. «Voraussicht-
lich» Ende 2027 sollen sämtliche
Bauarbeiten abgeschlossen sein.
Die Arbeiten an der nur 350 Me-
ter langen Rheingasse werden
in fünf Bauetappen ausgeführt.
Die erste Bauetappe startete beim
Lindenberg und erstreckt sich bis
zumReverenzgässlein. Sie dauert
bis zumSommer2025.Die letzten
beiden Bauetappen umfassen die
Rheingasse zwischen Schafgäss-
lein und Greifengasse sowie das
Schafgässlein selbst.

Während grösserer Veranstal-
tungen werden die Bauarbei-
ten jeweils unterbrochen. Kon-
kret betrifft dies die «Advänts-
gass», den Vogel Gryff sowie die
Fasnacht. Ausserdem ist auch
die archäologische Forschung
in den Umbau involviert: Vor
3300 Jahren lag amRheinufer ein
bronzezeitliches Siedlungsareal.
Daher rechnen die Archäologen
mit spannenden Funden und
Erkenntnissen.

Für den Lacher des Tages
sorgte gestern ein Anwohner. Als
EstherKeller beimSpatenstich zur
Schaufel griff und fürdie Fotogra-
fen etwas unbeholfen in derGrube
stocherte, rief der Mann aus sei-
nem Fenster: «Jetzt ist klar, war-
umdie Baustelle so lange dauert.»

Fassadenbegrünung in Basel:
Sowird die Rheingasse umgebaut
Baustelle in der Altstadt Vieles wird neu in der Kleinbasler Ausgangsmeile: Die Fassaden der historischen Häuser werden begrünt.
Ausserdemwird das Quartier an die Fernwärme angeschlossen – und erhält auch neue Gasleitungen.
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Hier fehlen die grünen Fassaden noch. Dafür ist der Schwarze Bären (links) wieder aufgebaut. In Wirklichkeit steht an dieser Stelle
derzeit noch immer eine Brandruine. Visualisierung: BVD

Buvetten-Saison bisher durchzogen

Vom schönenWetter leben nicht
nur die Badis, sondern auch
die Buvetten am Rhein.
Manuel Bignasca von der Flora-
Buvette will aber nicht dramatisie-
ren, obwohl das Wetter und auch
der Umsatz im Juni nicht so
prickelnd waren. «Wir versuchen,
trotz des unbeständigenWetters
jeden Tag offen zu haben, wenn
auch nur für ein paar Stunden am
Nachmittag oder gegen Abend für

den Apéro», so Bignasca.
Die Buvetten-Saison dauert noch
einige Monate, und damit steigt
auch die Chance auf besseres
Wetter. Die Betriebsbewilligung
läuft bis Ende Oktober. Letztes
Jahr habe man Mitte Oktober mit
dem Betrieb Schluss gemacht,
so der Co-Betriebsleiter der
Buvette. Wann man dieses Jahr
das Ende einläute, «entscheiden
wir sehr spontan». (juk)


